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Bücher und Zeitschriften, aber auch weitere Materialien wie Zei-
tungen, Notendrucke, Autographen und anderes gehören seit 
Jahrhunderten zum Bestand wissenschaftlicher Bibliotheken und 
sind gleichzeitig Objekte für Lehre und Forschung. Sie zu sam-
meln, zu erschließen und den Interessierten zugänglich zu ma-
chen, war und ist die Aufgabe von Bibliotheken. Nun befinden 
wir uns heute jedoch in einer Zeit des fundamentalen Wandels. 
Von Vielen wird er als Paradigma beschrieben, welches dadurch 
gekennzeichnet ist, dass die Welt der gedruckten Texte und Bilder 
(Gutenberg-Galaxis) abgelöst wird von einer digitalen Welt (Tu-
ring-Galaxis), in der Information nicht mehr an einen und schon 
gar nicht analogen Träger gebunden ist. In der Folge der Entwick-
lung des Internets sind in den letzten zwei Jahrzehnten mit Such-
maschinen und „Discovery Systemen“, mit elektronischen Zeit-
schriften und ebensolchen Büchern, mit Hypertexten und dem 
„Semantic Web“ Strukturen entstanden, denen eines gemeinsam 
ist. Ihre informationellen Inhalte sind nicht mehr an ein physi-
sches Objekt gebunden, sie sind nicht mehr lokalisierbar und von 




Oftmals wird behauptet, dass dieser Prozess vergleichbar sei dem Wandel 
von der Handschrift zum gedruckten Buch, ausgelöst durch Johannes 
Gutenberg vor nunmehr schon fast 600 Jahren. Bei genauerem Hinse-
hen stimmt dies jedoch nur bedingt, da Gutenberg zwar die Herstellungs-
prozesse von Büchern revolutioniert hat, jedoch gleichzeitig der analo-
gen Welt fest verhaftet blieb. Seine Bücher konnten schneller erzeugt 
und verbreitet werden, Aufbewahrung und Nutzung waren jedoch wei-
terhin an einen bestimmten Ort gebunden. Es war und ist also gerade 
die Ortsgebundenheit von Sammlungen, die letztlich die Größe und den 
Wert einer Bibliothek ausmacht. Oder müssen wir heute schon sagen 
ausmachte?
In einer auf digitalen Informationsstrukturen beruhenden Welt spielen 
hingegen Ort und Zeit fast keine Rolle mehr. Im Prinzip ist alles über-
all verfügbar. Entwicklungen wie Smartphones und Tablets auf Seiten 
der Technik oder das „Social Web“ mit seinen vielfältigen Ausprägungen 
wie beispielsweise Twitter oder Facebook – wobei beide nur als „Mo-
mentaufnahmen“ anzusehen sind – machen es möglich. In einer solchen 
Welt nimmt die Bedeutung lokaler Bestände und Dokumente zwar nicht 
sprunghaft, aber doch kontinuierlich ab. Bibliotheken sehen sich deshalb 
heute mit einem Umfeld  konfrontiert, welches völlig neue Anforderun-
gen stellt und sie geradezu zwingt, ihre Rolle und ihre Aufgaben neu zu 
definieren.  
Die letzten Jahre sind jedoch durch eine weitere Veränderung gekenn-
zeichnet, von der schwer zu sagen ist, ob sie den sich wandelnden In-
formationsstrukturen oder einem Zeitgeist, der davon unabhängig 
ist, geschuldet ist. Dies betrifft die Gewohnheiten der Nutzer, also der 
Bibliotheksbesucher/-innen. Ließen sich die Nutzungsgewohnheiten in 
der Vergangenheit recht einfach in ein möglichst schnell zu erledigen-
des Ausleihgeschäft auf der einen und in eine durch Vereinzelung ge-
kennzeichnete Präsenznutzung in möglichst ruhiger Umgebung auf der 
anderen Seite trennen, so sind Bibliotheken heute mehr denn je Orte 
der Kommunikation, ja soziale Treffpunkte, in denen Lernen und Ent-
spannen, wissenschaftliches Arbeiten und kooperative Freizeitgestaltung 
eine manchmal schon fast merkwürdig anmutende Symbiose eingehen. 
Dies erfordert eine Anpassung von Strukturen und Dienstleistungen, die 
– wie sich gerade auch am Beispiel der Goethe-Universität zeigen lässt – 
bei Neubauten wesentlich besser gelingt, als bei bestehenden Gebäuden, 
die unter ganz anderen Voraussetzungen geplant und gebaut wurden. 
Gleichzeitig stellen Bibliotheken mehr und mehr Dienste zur Verfügung, 
die immer und von überall her abgerufen werden können, einen Besuch 
vor Ort also völlig entbehrlich machen. Digitalisierung der Informations-
strukturen und kommunikative Vernetzung der Nutzer/-innen bilden 
heute ein geradezu erstaunlich anmutendes Anforderungsprofil, welches 
bedient werden muss.
VON BIBLIOTHEKSANSAMMLUNGEN ZUR 
BIBLIOTHEKSSTRUKTUR
Die Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg ist mit ihren 
verschiedenen Wurzeln wesentlich älter als die 1914 gegründete Goethe-
Universität. Als ehemalige Ratsbibliothek der Stadt Frankfurt lässt sie sich 
in Teilen bis auf das Jahr 1484 zurückführen. Ihre Bestände sind, haupt-
sächlich bedingt durch die im Rahmen der Säkularisation übernomme-
nen Sammlungen der Frankfurter Klöster, noch wesentlich älter und rei-
chen zurück bis ins 9. Jahrhundert. 
Aber auch die heute eingegliederte Senckenbergische Bibliothek (gegrün-
det 1763) sowie die Rothschild-Bibliothek (gegründet 1888) bilden wich-
Johann Jakob Tanner: Die Stadtbibliothek Frankfurt am Main  (um 1840, Kunst-Inv. 11)
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tige Bestandteile, ohne die weder die heutige Größe noch die historische 
Substanz der Bestände vorstellbar wären. Stiftungen, Schenkungen, aber 
auch gelegentliche spektakuläre Ankäufe (z.B. 2008 die Erwerbung we-
sentlicher Teile der „Herrenhäuser Gartenbibliothek“) taten ein Übriges, 
den Bestand nicht nur zahlenmäßig, sondern auch qualitativ zu vermeh-
ren. Glaubt man der Deutschen Bibliotheksstatistik (2011) ist sie mit etwa 
6,8 Millionen gedruckten Einheiten nach den beiden Staatsbibliotheken in 
Berlin und München die größte wissenschaftliche Bibliothek in Deutsch-
land. Bei der Universitätsgründung wurde seinerzeit politisch entschie-
den (wahrscheinlich aus Kostengründen), auf den Aufbau einer zentralen 
Universitätsbibliothek zu verzichten und stattdessen den drei bestehen-
den Einrichtungen – eigentlich waren es sogar vier, da ja die Medizinische 
Hauptbibliothek auch noch eigenständig war – die damals organisatorisch 
noch völlig getrennt und nur durch lose Absprachen untereinander ver-
bunden waren, insgesamt auch die Funktion einer Universitätsbibliothek 
zuzuweisen. Dass dies nur bedingt funktionieren konnte, lässt sich aus 
zwei unterschiedlichen Gründen darlegen. Erstens befand sich die Univer-
sität in Bockenheim, wohingegen die Stadtbibliothek (Schöne Aussicht 2) 
und die Rothschildsche Bibliothek (Untermainkai 14) am Mainufer und 
damit weitab vom universitären Geschehen untergebracht waren. Zum 
Zweiten gilt für einen Hochschullehrer hinsichtlich seiner Beziehung zu 
Büchern, dass der Wert eines Buchbestandes exponentiell mit dem Ab-
stand zum jeweiligen Dienstzimmer sinkt. So nimmt es nicht Wunder, 
dass nach und nach eine Vielzahl von Instituts- und Seminarbibliotheken 
entstand, deren Zahl sich bis Ende der 1980er Jahre auf fast 200 summier-
te. Der Umstand, dass die ursprünglich städtische Universität 1967 in die 
Trägerschaft des Landes Hessen überging, die inzwischen in Stadt- und 
Universitätsbibliothek umbenannte zentrale Einrichtung jedoch bei der 
Stadt Frankfurt verblieb, die Senckenbergische Bibliothek 1972 ebenfalls 
in die Universität eingegliedert wurde, gleichzeitig jedoch räumlich und 
in Teilen auch organisatorisch mit der Stadt- und Universitätsbibliothek 
seit 1964 eine Einheit bildete, tat ein Übriges, die Struktur unübersichtlich 
und komplex, ja geradezu verwirrend erscheinen zu lassen.   
Bewegung in dieses Konglomerat aus dezentralen und zentralen Biblio-
thekselementen, die einerseits miteinander verwoben und auch teilweise 
voneinander abhängig waren, andererseits aber schon fast eifersüchtig 
auf ihre jeweilige Eigenständigkeit pochten, kam dann um die Jahrtau-
sendwende, ausgelöst durch 
zwei voneinander völlig unab-
hängige Prozesse. Zum einen 
wurden durch die fortschrei-
tende Automatisierung der 
bibliothekarischen Arbeitsab-
läufe neue Kooperationsfor-
men möglich und sogar sinn-
voll, zum anderen war es die 
politische Entscheidung von 
Stadt Frankfurt am Main und 
Land Hessen, den größeren 
zentralen Teil des Bibliotheks-
systems (die Stadt- und Uni- 
versitätsbibliothek) mit Be-
ginn des Jahres 2005 ebenfalls 
in die Goethe-Universität ein-
zugliedern.  
Diese Entscheidung war An-
lass, damit zwei weitere wesentliche Integrationsprozesse anzustoßen 
und umzusetzen. Einmal war es die organisatorische Zusammenlegung 
von Stadt- und Universitätsbibliothek und Senckenbergischer Bibliothek 
zu einer wirklichen Einheit unter dem Namen „Universitätsbibliothek Jo-
hann Christian Senckenberg“ und zum Zweiten die Integration aller de-
Schatz- und Bücherver-
zeichnis des Frankfurter 
Salvatorstifts (11. Jh.), 
Rückseite der Lorscher 
Litanei (Ms.Barth.179)
Friedrich Ludwig Hauck: Johann Christian Senckenberg 
(1707–1772). Ölgemälde, 1748 (Eigentum der Dr. Sencken- 
bergischen Stiftung)
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zentralen Bibliotheken in die „neue“ Einrichtung.  Da diese Prozesse, die 
im Übrigen innerhalb weniger Jahre (2003–2006) so gut wie vollständig 
vollzogen wurden, in eine Phase der völligen Standortneuordnung der 
Universität insgesamt fielen, lag es nahe, auch im dezentralen Bereich 
nicht nur organisatorisch, sondern auch räumlich im Kontext geplanter 
Neubauten wirkliche Erneuerungen durchzusetzen, die es zudem erlaub-
ten, auch den inzwischen gewandelten Anforderungen auf der Nutzersei-
te weitgehend Rechnung zu tragen. Ausdruck dieses Bemühens sind die 
nachfolgend beschriebenen Bereichsbibliotheken, die recht eindrucksvoll 
die Verwirklichung des Modernisierungsprozesses belegen.
Parallel dazu wurden jedoch auch die nicht an die Universität gekoppelten 
Aufgaben der Zentralbibliothek erwei-
tert und intensiviert. Hierzu gehört die 
teilweise schon seit der Zeit kurz nach 
dem ersten Weltkrieg wahrgenom-
mene Aufgabe von Sammelschwer-
punkten zunächst mit finanzieller Un-
terstützung der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaften und später 
dann der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, die in den heutigen Fel-
dern Afrika südlich der Sahara, Oze-
anien, Israel und Wissenschaft vom 
Judentum, Deutsche Sprache und Li-
teratur (Germanistik), allgemeine und 
vergleichende Sprach- und Literatur-
wissenschaft (Linguistik und Kompara-
tistik), Film- und Theaterwissenschaft 
sowie Biologie ihre Fortsetzung gefun-
den haben. Mit dem 1989 von der Volkswagenstiftung unter der Bezeich-
nung „Sammlung Deutscher Drucke“ initiierten Aufbau einer retrospek-
tiven Nationalbibliothek ist, bezogen auf den Zeitraum 1801–1870, für 
die UB Frankfurt eine weitere Aufgabe hinzugekommen.  Zusätzlich hat 
sich die Bibliothek seit 1995 als Dienstleister für die wissenschaftlichen 
Bibliotheken in Hessen und Teilen von Rheinland-Pfalz hinsichtlich der 
Versorgung mit IT-Services und ab 2000 regional und überregional als 
zentraler Partner zur Beschaffung digitaler wissenschaftlicher Informati-
onsressourcen etabliert.     
So stellt sich die Universitätsbibliothek der Goethe-Universität heute 
mit all ihren Teilbereichen als ein einerseits in sich homogenes und klar 
strukturiertes, anderseits aber aufgrund der Vielfalt seiner Aufgaben auch 
recht komplexes System dar. Es ist und bleibt eine große Herausforde-
rung, die damit verbundenen Dienstleistungen gerade unter dem Druck 
des Wandels der gesamten Informationswelt weiterhin angemessen und 
sachgerecht und dabei gleichzeitig wirtschaftlich und ressourcenscho-
nend zu erbringen. Das breite Spektrum ihrer Aufgaben ist dabei einer-
seits Nachweis für die Leistungsfähigkeit der Bibliothek, andererseits liegt 
darin aber auch manchmal die Gefahr, sich durch die große Zahl der ab-
zudeckenden Felder zu übernehmen. 
Philipp Otto Runge: Farben-Kugel oder Construction des Verhältnisses aller Mischungen der Farben 
zueinander… Hamburg, 1810. (Wq 365)
Hannah Louise Rothschild (1850–1892). 
Originalphotographie um 1860
(Bio 66/500 Bd. 2 Nr. 28)
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DIENSTLEISTUNGEN UND ZUKÜNFTIGE 
ANFORDERUNGEN
Der bereits kurz skizzierte Wandel in der Erzeugung und Verbreitung, 
aber auch der Rezeption von Informationen verlangt heute von den Bib-
liotheken mehr denn je eine ständige Anpassung an neue Erfordernisse. 
Über Jahrzehnte gewachsene Strukturen und Angebote müssen konti-
nuierlich überprüft, gegebenenfalls modifiziert, in manchen Fällen aber 
auch zugunsten neuer, zeitgemäßer Aktivitäten aufgegeben werden. So 
gehören Zettelkataloge und Leihscheine inzwischen genauso der Ver-
gangenheit an, wie dies für ganze Abteilungen wie z. B. den Hessischen 
Zentralkatalog gilt. An ihre Stelle sind maschinenlesbare, teilweise über 
Barcodes oder RFID-Chips verbundene Nachweise getreten, so dass heute 
die Bibliotheksdienste längst nicht mehr nur durch Bücher, sondern auch 
durch ein umfassendes Angebot an oftmals miteinander verknüpften 
elektronischen Volltexten, die rund um die Uhr abrufbar sind, bestimmt 
werden. Das bargeldlose Scannen von Texten auf USB-Sticks ersetzt den 
früheren Kopierer, das Selbstverbuchungsterminal die Mitarbeiter/-in an 
der Ausleihtheke. Gleichzeitig wird mit den Bereichsbibliotheken eine 
standortnahe Versorgung insbesondere der Studierenden sichergestellt, 
die nicht zuletzt durch großzügige Öffnungszeiten den Ansprüchen an 
eine moderne Universität genügen soll. 
Parallel dazu verändern sich allgemeine Rahmenbedingungen. So ist 
etwa die Literaturbeschaffung längst nicht mehr eine ausschließlich loka-
le Angelegenheit. Konsortialstrukturen auf regionaler oder gar nationaler 
Ebene führen zu einer Bündelung der Nachfrage und stellen durch neue 
Kooperationsformen eine weitgehend gleichmäßige Versorgung vieler 
Hochschulen sicher.  
Hinzu kommt in den letzten Jahren verstärkt die Tendenz, auch sehr spe-
zielle Materialien oder Bestandsgruppen durch Digitalisierung letztlich 
weltweit zugänglich zu machen. Die Abendländischen Handschriften der 
Bibliothek, ihre Judaica-Sammlungen, historische botanische Zeitschrif-
ten oder auch der Nachlass des früheren Rektors der Goethe-Universi-
tät Max Horkheimer bzw. die Tagebücher Johann Christian Sencken-
bergs können hier beispielhaft angeführt werden. Um den Nutzer(inne)n 
bessere Recherchemöglichkeiten zu bieten, werden Titelblätter und In-
haltsverzeichnisse eingescannt, so dass damit neuartige Formen der 
Anreicherung klassischer Katalognachweise entstehen. So genannte Re-
commender-Systeme tun ein Übriges, um in einer weitgehend vernetz-
ten Welt Hilfestellung und Anleitung zu bieten. 
Die Arbeit von Bibliotheken, ihre Dienste und ihre Leistungen unterlie-
gen heute in viel stärkerem Maße als dies noch vor ein oder zwei Jahr-
zehnten vorstellbar war, einer vergleichenden Bewertung, neudeutsch 
Benchmarking genannt. Output orientierte Leistungsmessung heißt das 
Zauberwort, welches letztlich über die Zuteilung von personellen und 
finanziellen Ressourcen durch den jeweiligen Unterhaltsträger entschei-
det. Hier ist es für Infrastruktureinrichtungen grundsätzlich nicht einfach 
sich zu behaupten, da sich zwar Aktivitäten quantitativ recht gut erfas-
sen lassen (Anzahl der Ausleihen, der Datenbankaufrufe…), damit aber 
noch nichts über ihre Wirksamkeit ausgesagt werden kann.  
Der Wandel der Hochschule, festzumachen an Entwicklungen wie blen-
ded oder e-learning, der Einführung von Forschungsinformationssyste-
men, dem Umgang mit Forschungsdaten, einer Veränderung der Publi-
kationsstrukturen unter dem Stichwort „open access“,  berührt auch die 
Arbeit der Bibliotheken massiv. Sich hier anzupassen, für diese Bereiche 
ebenfalls adäquate Services zu entwickeln ist die Herausforderung für 
die kommenden Jahre. 1998 fand in Frankfurt am Main der „Deutsche 
Bibliothekartag“ statt. Das Motto dieser Veranstaltung lautete seinerzeit 
„nur was sich ändert, bleibt“. Dieser Satz hat seine Aktualität in keiner 
Weise verloren.                                                    
Berndt  Dugall      
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Zentralbibliothek
Von der Gutenberg-Bibel 
im Tresor zur weltweiten 
digitalen Präsenz
Das denkmalgeschützte Gebäude der Zentralbibliothek in der Bo-
ckenheimer Landstraße wurde vom damaligen Baudirektor der 
Goethe-Universität, dem Architekten Ferdinand Kramer in den 
1960er Jahren entworfen und gebaut. Mit seinen offenen Maga-
zinen in den oberirdischen Stockwerken sowie unterirdisch im 
Verborgenen beherbergt das Gebäude mehr als 6 Millionen Medi-
en. Eine Vielfalt von Nutzungsmöglichkeiten in allgemeinen und 
speziellen Lesesälen, aber auch Einzelarbeitskabinen und Com-
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INFORMATION „EN GROS“ UND „EN DETAIL“
Über alle Belange der Bibliotheksbenutzung informiert die Auskunft; sie 
hilft bei Literaturrecherchen in Katalogen, Bibliographien und Datenban-
ken und berät Nutzer/-innen aus dem In- und Ausland beim Umgang mit 
dem vielfältigen Angebot und den umfangreichen Beständen der Biblio-
thek – und dies an Theke und Telefon, im persönlichen Gespräch, aber 
auch per Post, per E-Mail und über den weltweiten webbasierten Aus-
kunftsdienst QuestionPoint, dessen Chat-Komponente über das HeBIS-
Portal den Benutzer(inne)n ebenfalls zur Verfügung steht. 
RÄUME DER STILLE: DIE LESESÄLE 
Wo findet man heute noch Räume, in denen echte Stille herrscht, ohne 
Radiomusik, Werbebilder, die über Bildschirme flackern oder andere For-
men der Berieselung, die den modernen Stadtmenschen plagen?
Allein die drei großen Fachlesesäle der Zentralbibliothek stellen 600 Ar-
beitsplätze – sieben Tage die Woche – zur konzentrierten Arbeit in ruhi- 
ger Atmosphäre zur Verfügung. Dazu kommen über 100 Einzel-Ar-
beitskabinen, die für eine bestimmte Zeit von Promovend(inn)en oder 
Examenskandidat(inn)en genutzt werden können. Dieses Arbeitsplatz-
angebot und – nicht zu vergessen – die umfangreichen Handbibliotheken 
machen zu einem nicht geringen Teil die Attraktivität der Zentralbiblio-
thek aus.
InfoPoint: Die Auskunftstheke im Web
Unterirdisches Magazin
ZENTRALBIBLIOTHEK19 18
Infotheke im Eingangsbereich der Zentralbibliothek21 20
BESCHAFFUNG ON DEMAND: 
JEDER WUNSCH NACH EINEM BUCH KANN ERFÜLLT 
WERDEN (FAST JEDER…)
Neben jährlich fast 1,5 Millionen Ausleihen, gehen täglich ca. 200 Fern-
leihbestellungen von anderen Bibliotheken aus dem In- und Ausland ein, 
die umgehend bearbeitet werden, um dann zeitnah als Kopie oder als 
Leihgabe außer Haus verschickt zu werden. Gerade im Bereich der In-
ternationalen Fernleihe wurde der Service durch die seit Frühjahr 2011 
bestehende aktive Teilnahme am WorldCat Resource Sharing (OCLC) 
deutlich verbessert. Während es früher monatlich durchschnittlich 120 
Bestellungen ausländischer Bibliotheken waren, sind es heute mehr als 
1.300 im Monat! 
Das Angebot umfasst seit vielen Jahren auch die Lieferung von Aufsätzen 
und Büchern im Rahmen des Dokumentlieferdienstes Subito.
Wird von Nutzerseite Literatur gewünscht, die nicht in Frankfurt am 
Main vorhanden ist, kann diese per Fernleihe bestellt werden. Jährlich 
werden hier für die Ausleihe oder zur Nutzung am Ort über 20.000 Me-
dien besorgt. 
BITS UND BYTES: DIE ABTEILUNG 
ELEKTRONISCHE DIENSTE
Bildschirm schwarz? Drucker druckt nicht? Das wären noch die einfachs-
ten Fragen, die die Abteilung Elektronische Dienste zu lösen hat. Zu ih-
ren vielfältigen Aufgaben gehört die Betreuung der bibliothekarischen 
Einrichtungen der Goethe-Universität mit Hard- und Software. Über 
700 Bildschirmarbeitsplätze für Nutzer/-innen und Beschäftigte in den 
über die Campi verteilten Bibliotheken sind zu versorgen. Aber nicht nur 
die Endgeräte stehen im Fokus der Abteilung, sondern auch der Betrieb   
mehrerer Server für die unterschiedlichsten Aufgabenbereiche, wie z. B. 
zur Speicherung von Digitalisaten. 
Dazu gehören auch verschiedene Scan-Stationen, an denen historische 
Bestände sukzessive bearbeitet werden. Zurzeit werden sämtliche Hand-
schriften und Inkunabeln der UB, darunter ein Exemplar der Gutenberg-
Bibel digitalisiert und der Welt kostenfrei über die Plattform „Digitale 
Sammlungen“ zur Verfügung gestellt.
Aber nicht nur historische Bestände werden zunehmend digital aufberei-
tet, auch aktuelle Publikationen Frankfurter Hochschulangehöriger wer-
den auf einem DINI-zertifizierten Server gesammelt, zugänglich gemacht 
und zur dauerhaften Nutzbarkeit nach geläufigen Standards zur Langzeit-
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60.000 MEDIEN IM JAHR: DIE ABTEILUNG 
MEDIENBEARBEITUNG
Die Zentralbibliothek erwirbt im Jahr durchschnittlich 60.000 Medien, 
worunter gedruckte und elektronische Bücher und Zeitschriften, aber 
auch andere Medienarten, wie CDs, Mikrofilme oder Notenblätter fallen. 
Ein Großteil der Erwerbungstätigkeit wird mit finanzieller Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) erledigt. Hier beschafft die 
Bibliothek jährlich 20.000 Bücher aus aller Herren Länder für ihre Son-
dersammelgebiete, was nicht nur den Nutzern vor Ort reiche und tief 
gegliederte Bestände beschert, sondern auch in der überregionalen Ver-
sorgung dem Wissenschaftsstandort Deutschland zum Vorteil gereicht.
Aber nicht nur in der Beschaffung aktueller Literatur ist die Bibliothek 
engagiert, auch bei Antiquariaten und auf Auktionen ist sie aktiv. Hier 
werden für die Sammlung Deutscher Drucke die Bestände aus dem   
19. Jahrhundert (genauer 1801–1870) systematisch ergänzt, um im Rah-
men der verteilten Nationalbibliothek für Deutschland dieses Zeitsegment 
möglichst vollständig in seinen deutschsprachigen Publikationen abbil-
den zu können.
ZENTRALBIBLIOTHEK
ALLES  E -…  DA
Für die Goethe-Universität und ihre Mitglieder und Angehörigen, darun-
ter über 43.000 Studierende schließt die Universitätsbibliothek Lizenzver-
träge mit Verlagen und Datenbankanbietern ab, mit denen der elektroni-
sche Zugriff auf über 25.000 digital verfügbare Zeitschriften und mehr 
als 140.000 Bücher, sowie über 500 Datenbanken möglich wird. Dieses 
elektronische Angebot ergänzt, erweitert und ersetzt teilweise schon das 
Medienangebot an gedruckten Materialien. Lizenzierungsvorgänge lau-
fen komplexer ab als der Kauf eines Mediums in einer Buchhandlung. 
Spezialkenntnisse medientechnischer, lizenz- und steuerrechtlicher Art 
sind erforderlich, um die Informationsversorgung der Goethe-Universität 
auch über die Mauern der Bibliotheksräume hinaus gewährleisten zu 
können. 
SONDERABTEILUNGEN: KOMPETENZ FÜR 
ANSPRUCHSVOLLE MATERIALIEN
Besondere Materialarten stellen hohe Ansprüche: Sie erfordern intensi-
ve Fach- und Sprachkenntnisse, beispielsweise im Bereich der Judaica 
Fertigkeiten in Jiddisch und im Umgang mit der hebräischen Schrift. Die 
Stücke der Handschriftenabteilungen sind als Unikate unersetzlich und 
müssen daher gegen Diebstahl und gegen den Zahn der Zeit durch sichere 
und richtige klimatische Lagerung geschützt werden. Was die Beschaffung 
betrifft, entspricht diese nicht dem normalen Buchkaufgeschäft, sondern 
erfolgt etwa bei wertvollen alten Drucken auf Auktionen. Programmhef-
te der Frankfurter Bühnen müssen regelmäßig eingeworben werden. In 
einigen Ländern gibt es zudem keinen funktionierenden Buchhandel, so 
im afrikanischen oder pazifischen Raum.
Diesen und weiteren Herausforderungen stellen sich in der Universitäts-





• Musik- und Theater
• Archivzentrum25 24
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Evronot, Kalender, Metz, 18. Jahrhundert (Ms. hebr.oct. 120, 16r)
Ludwig Sievert: Figurinen zur Aufführung von W. A. Mozart: Don Giovanni (Regie: L. Wallerstein), 
Frankfurt/M. 1926 (Mus. S 20/79)
Sonderabteilungen definieren sich über ein Fach (Musik- und Theater; 
Judentum), eine Region (Frankfurt; Afrika; Israel) und/oder eine beson-
dere Materialart (Handschriften). Die Vielfalt der zu bearbeitenden Mate-
rialien reicht von der Photographie auf einer Glasplatte bis zum Musikin-
strument, vom Bild bis zum Möbelstück, vom frühen Druck in wenigen 
erhaltenen Exemplaren bis zum modernen Buch in fremden Schriften 
und Sprachen.
Der Frankfurter Handschriften- und Inkunabelbestand wurde seit 1960 
durch gedruckte wissenschaftliche Kataloge erschlossen, die mittlerweile 
auch online verfügbar sind. Seit 2011 werden alle Handschriften sukzes-
sive digitalisiert und auf der Homepage der Bibliothek für die Wissen-
schaft verfügbar gemacht.
Die Handschriftenabteilung verwahrt insgesamt 2.850 Handschriften, da-
runter mehr als 600 abendländisch-mittelalterliche. Einige wenige Stücke 
wie das Rüst- und Feuerwerksbuch sind sogar aus dem Gründungsbe-
stand der Frankfurter Ratsbibliothek (1484) erhalten.
Wichtige Zugänge erfolgten in der Folgezeit durch Legate, Schenkun-
gen und Ankäufe. Allein zwei Drittel der mittelalterlichen Handschriften 
stammen jedoch aus den im Zuge der Säkularisation aufgelösten Frank-
furter Stifts- und Klosterbibliotheken (Bartholomaeusstift, Leonhardstift, 
Karmeliterkloster, Dominikanerkloster).27 26
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Rüst- und Feuerwerksbuch (um 1500), 
Darstellung der Herstellung von Salpeter 
(Ms.germ.qu.14, 27r)
Einband mit Elfenbeintafel (10. Jahrhundert)
aus dem Bartholomaeusstift, Darstellung 
des Meßgesangs (Ms.Barth.181)
Die Handschriftenabteilung verwaltet außerdem eine Autographen-
sammlung mit etwa 20.000 alphabetisch nach Schreibern geordneten 
Schriftstücken, 320 Nachlässe von Gelehrten, Schriftstellern und Künst-
lern des 16. bis 20. Jahrhunderts sowie über 2.700 Inkunabeln, darunter 
ein vollständiges Exemplar der berühmten, 42-zeiligen Gutenberg-Bibel.
Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, dass in Frankfurt seit den 
1970er Jahren eines von derzeit sechs Handschriftenzentren in Deutsch-
land angesiedelt ist. Hier werden, u. a. mit finanzieller Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), auswärtige Handschrif-
tenbestände katalogisiert. Das Konzept hat sich aus zwei Gründen be-
währt: Erstens bringt die Zusammenarbeit mehrerer Handschriftenbear-
beiter bessere Ergebnisse. Zweitens ist für die Handschriftenerschließung 
ein sehr umfangreicher Apparat an Hilfsmitteln erforderlich, der nicht 
für jede Bibliothek im notwendigen Umfang bereitgestellt werden kann. 
Durch die derzeit in Frankfurt laufende Bearbeitung von Handschriften 
der Bibliothèque nationale de Luxembourg ist es auch auf diesem Gebiet 
zu einer internationalen Zusammenarbeit gekommen.  Erste Seite der 42zeiligen Gutenberg-Bibel (um 1454/55) mit Besitzvermerk des Leonhardstifts (Inc.fol.101, Bd.1, 1r)29 28
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Stadtansicht Frankfurts aus dem großen Merian-Plan, ca. 1770 (Ffm Mapp 58)
Alle Sonderabteilungen sind untereinander eng vernetzt, zum Beispiel 
über die Materialien mit Bezug zur Stadt Frankfurt. Als die Universität 
Frankfurt am Main im Jahre 1914 gegründet wurde, übernahmen meh-
rere Frankfurter Bibliotheken gemeinsam die Aufgaben einer Universi-
tätsbibliothek. Deren größte war die wissenschaftliche Stadtbibliothek, 
die zu diesem Zeitpunkt schon mehr als 400 Jahre alt war. Als Bibliothek 
einer freien und reichsunmittelbaren Stadt kamen ihr Jahrhunderte lang 
Funktionen zu, die andernorts eine Landes- oder Hofbibliothek erfüllte: 
Sie besaß schon lange ein Pflichtexemplarrecht (16./17. Jahrhundert), sie 
war und ist Archiv für städtische Einrichtungen und Archiv für die Geis-
tesgeschichte Frankfurts.
Aufgrund des Pflichtexemplarrechts muss ein Exemplar aller Publikatio-
nen, die in der Stadt Frankfurt am Main verlegt werden, an die Bibliothek 
abgegeben werden. Ergänzt durch Ankauf von Neuerscheinungen und 
Antiquaria wird in der „Sammlung Frankfurt“ die Geschichte und Gegen-
wart der Stadt dokumentiert. Neben Literatur über die Stadt Frankfurt 
gehört hierzu auch die „Sammlung Frankfurter Drucke“, in welcher rund 
3.000 Drucke aus dem 16. bis 18. Jahrhundert zu unterschiedlichsten 
Themen aufbewahrt werden.
Den Umfang und die Vielfalt ihrer historischen Sammlungen verdankt 
die Bibliothek ihrer Geschichte, der kulturellen Tradition Frankfurts und 
ihren bürgerlichen Stiftern, die sie seit dem 15. Jahrhundert bis heute 
durch eine Vielzahl von Zuwendungen bereichert haben.
An Beständen mit historischem Bezug zur Stadt Frankfurt sind zu er-
wähnen: die Stoltze-Sammlung, die Luftfahrtsammlung des Frankfurters 
Louis Liebmann, die Flugblatt- und Flugschriftensammlung zu Revoluti-
on und Nationalversammlung der Jahre 1848/49 sowie die Bibliothek der 
deutschen Bundesversammlung (1815–1866).
Weitere wichtige Bestände enthalten die Sammlungen des Schriftstellers 
Gustav Freytag (Bibliothek, Flugschriften und Einblattdrucke), die Biblio-
thek seines Verlegers Salomon Hirzel mit zahlreichen Ausgaben des Sim-
plicissimus oder auch die Kinderbuch- und die Kochbuchsammlungen.
Zu den Sammlungen gehören nicht nur Bücher, sondern manchmal auch 
graphische Blätter, museale Objekte und Kunstwerke, wie zum Beispiel 
130 Kupferstiche und andere bildliche Darstellungen aus der Luftfahrt-
sammlung oder die vom Künstler selbst stammende Marmor-Reduktion 
der überlebensgroßen Goethe-Statue, die Pompeo Marchesi 1844 für den 
Neubau der damaligen Frankfurter Stadtbibliothek geschaffen hatte.
Frankfurter Druck: Koch und Kellerei von allen 
Speisen und Getränken. 1537 (Ffm W 38)
Flugschrift aus der Sammlung G. Freytag: 
J. Vadianus: Karsthans. - Straßburg, 1520 
(Flugschr.G.Fr. 3897)31 30
Die Bestände der „Sammlung Frankfurt & Seltene Drucke“ sind im On-
line-Katalog der Bibliothek erfasst, aber auch durch mehrere – teils publi-
zierte – Sonderkataloge recherchierbar. Während die neueren Werke der 
Sammlung ausgeliehen oder über die Fernleihe bestellt werden können, 
sind die älteren Stücke der weiteren Sondersammlungen aus konservato-
rischen Gründen nur im Frankfurt-Lesesaal der Bibliothek zu benutzen.
Zeugnisse zur Geschichte und dem Brauchtum der jüdischen Gemeinde 
in Frankfurt werden ergänzend in der Judaica-Abteilung gesammelt. Dort 
gibt es auch eine enge Zusammenarbeit mit dem Jüdischen Museum, 
etwa bei dem Internet Angebot „Jüdische Orte in Frankfurt am Main“.
Die Abteilung Musik, Theater, Film beherbergt die Musiksammlungen der 
Stadt Frankfurt mit über 120 Stimmbuchdrucken aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, mit 1.500 Kantatenhandschriften aus dem 18. Jahrhundert, 
darunter die weltweit größte Telemann-Kantatensammlung, und mit der 
mehr als 1.000 Werke umfassenden Frankfurter Opernsammlung.
Georg Philipp Telemann: Psalm 112, eigenhändige Partitur, Frankfurt/M. um 1720 (Ms. Ff. Mus. 1234)
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Bühnenbildentwurf von Ludwig Sievert zur Uraufführung der „Carmina burana“ von Carl Orff, 
Frankfurt/M, 8.6.1937, Regie: Oskar Wälterlin (S 20/123)33 32
Aus dem ehemaligen Frankfurter Musik- und Theaterhistorischen Muse-
um von Friedrich Nicolaus Manskopf (1869–1928) stammen die „Opern-
zettel- und Konzertprogrammsammlung“ mit rund 100.000 Einheiten, 
eine Librettosammlung, eine Plakatsammlung sowie eine umfangreiche 
Briefautographensammlung mit rund 10.000 Briefen von Musikern, 
Schauspielern und Regisseuren.
Für Frankfurt werden Theatermaterialien wie z. B. die Inszenierungsmap-
pen der Städtischen Bühnen Frankfurt jeweils mit Presseausschnitten, 
Szenenfotos und Programmheften sowie Bühnenmanuskripte, Libretti, 
Theaterprogramme, Plakate, Bühnenbildentwürfe und Regiebücher ar-
chiviert und erschlossen. Darüber hinaus werden auch deutschsprachige 
Programmhefte und Konzertprogramme gesammelt. Für die Angehöri-
gen der Universität werden Noten und Literatur über Musik, Theater und 
Film erworben und bereitgestellt.
Zu den überregionalen Aufgaben zählt die intensive Beschaffung und Er-
schließung von Literatur zu den Fachgebieten Theater- und Filmwissen-
schaft mit Unterstützung der DFG. Die theater- und filmwissenschaftliche 
Sammlung ist deutschlandweit die größte in wissenschaftlichen Biblio-
theken (z. B. mehr als 550 laufende Zeitschriften).
Die Abteilung Musik, Theater, Film beherbergt zudem Nachlässe und Pri-
vatsammlungen von 85 Musikern, Regisseuren, Musik- und Theaterwis-
senschaftlern, die in Frankfurt wirkten, wie Engelbert Humperdinck, Kurt 
Hessenberg, Richard Weichert, Hans Meißner und Friedrich Gennrich.
Die Sonderabteilungen der Goethe-Universität dienen mit einer national 
einzigartigen besonderen Infrastruktur den Frankfurter Forschern und 
werben regelmäßig hohe Drittmittelsummen ein. Beispielsweise kommen 
die Afrika-Bestände des DFG-geförderten Sammelschwerpunktes „Afrika 
südlich der Sahara“ den Wissenschaftlern im Zentrum für interdisziplinä-
re Afrika-Forschung (ZIAF) zu Gute. Ethnologen, Afrikanisten, Anglisten, 
Entwicklungssoziologen, Geographen und Archäologen steht die aktuelle 
Forschungsliteratur über und aus Afrika zur Verfügung. Schulungen zu 
Datenbanken und Webangeboten unterstützen die Doktoranden im ZIAF 
bei der Literatursuche. Darüber hinaus beraten die Fachleute der Univer-
sitätsbibliothek bei konkreten Forschungsanträgen die ZIAF-Forscher in 
den Bereichen Forschungsdaten und virtuelle Forschungsumgebungen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg übergab die DFG der Bibliothek die Be-
treuung der Sondersammelgebiete „Ozeanien“ und „Afrika südlich der 
Sahara“, da die vor Ort vorhandenen historischen kolonialen Bestände 
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Theaterzettel aus dem 
Jahr 1767: Frankfur-
ter Aufführung einer 
Faust-Komödie mit der 
Theatergesellschaft des 
Joseph Felix von Kurtz 
(Slg. Frankfurter Theater-
zettel, 1767
Die in Nigeria gedruckte und attrak-
tiv gestaltete Jubiläumsausgabe 
eines Klassikers der afrikanischen 
Literatur ist außerhalb Nigerias nur 
in Frankfurt vorhanden: Chinua 
Achebe: Things fall apart - illust-
rated, a special 50th anniversary 
edition, Ibadan: Bookcraft 2008 
(88.988.97)35 34
eine gute Grundlage für die Sammlung der modernen Forschungslitera-
tur bildete. Die Bibliothek der 1887 gebildeten „Deutschen Kolonialge-
sellschaft“ und Photographien, mit denen Werbevorträge in Deutschland 
illustriert wurden, zeigen die Kolonialzeit in ihrer ganzen inhaltlichen 
Breite: Landwirtschaft und Tiere, Schule und Mission, Handel und Ver-
kehr, Mensch und Kultur. Hinzu kommen Vokabelsammlungen und Tex-
te in einheimischen Sprachen sowie Kolonialromane. Dabei wird oft die 
koloniale Perspektive mit dem Versuch der Beherrschung und Selbstver-
sicherung der als überlegen behaupteten eigenen Kultur deutlich. 
Die Bestände des Kolonialen Bildarchivs sind vollständig digital verfügbar 
und weltweit frei zugänglich. Sie werden in Ausstellungen auch in den 
Nachfolgestaaten der ehemaligen Kolonien gezeigt und in deren National-
archiven in Kopie zugänglich gemacht. Alle Frankfurter Afrika-Bestände 
sind in das europäische Kooperationsprojekt „internet library sub-saha-
ran Africa“ (ilissAfrica) eingebunden. Die virtuelle Fachbibliothek erlaubt 
die zeitsparende gleichzeitige Suche mit den Beständen so renommierter 
Afrika-Institutionen wie dem African Studies Centre in Leiden und dem 
Nordic Africa Institute in Uppsala. 
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Kupferstich eines Ngullù à Masa oder Frauen-Fisch genannten Fabelwesens in einem Reisebericht 
eines italienischen Kapuziners: Giovanni Cavazzi da Montecucculo: Historische Beschreibung der … 
drey Königreichen, Congo, …, München: Jäcklin 1694 (S 17/4239)
„Wie der Europäer in Afrika über den Fluß geht“, (oben) (083-1710-215), beide Bilder aus Tansania um 
1910. Askari-Träger transportieren Zahlmeister Fritsch, (unten) (003-1039a-09)37 36
Die umfangreiche Hebraica- und Judaica-Sammlung beinhaltet die Lite-
ratur zu allen Aspekten des nachbiblischen Judentums aus aller Welt. In 
verschiedenen Sprachen werden Bücher, Filme, Tonträger und elektro-
nische Medien umfassend erworben, so u. a. zur jüdischen Religion, Ge-
schichte und Kultur, Philosophie und Recht, Musik und Liturgie. Entstan-
den ist die Sammlung seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts durch 
die großzügigen Spenden Frankfurter jüdischer Gelehrter und Mäzene 
wie die Familien Rothschild, Speyer und Hallgarten. Lange Jahre betreute 
Prof. Dr. Aron Freimann (1871–1948), ein Bibliograph mit internationa-
lem Renommee den Bestand und entwickelte ihn zur größten Sammlung 
auf dem europäischen Kontinent. Im Jahre 1933 wurde er aus der Bib-
liothek entfernt. Der überwiegende Teil der historischen Sammlung, dar-
unter auch die meisten hebräischen Handschriften und Inkunabeln, eine 
bemerkenswerte Sammlung jiddischer Drucke aus West- und Osteuropa 
und Teile der hebräischen Frühdrucke haben den Nationalsozialismus und 
den Zweiten Weltkrieg unbeschadet überstanden. 
Die Judaica-Sammlung ist heute die größte ihrer Art in Deutschland und 
zählt mit zahlreichen einzigartigen und seltenen Werken zu den bedeu-
tendsten Sammlungen weltweit. Der umfangreiche Bestand an Werken in 
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Jüdischer Almanach, Leipzig 1841, mit Portrait des Juristen Gabriel Riesser, Vizepräsident der Deut-
schen Nationalversammlung 1848, dargestellt von dem Maler Moritz Daniel Oppenheim (18/323328)
Pessach-Haggada, Rödelheim, 1859 (18/29129). Die Haggada erzählt die Geschichte des Auszugs der Israeliten aus 
Ägypten, hier die Abbildung der Zehn Plagen39 38
technologischer Zusammenarbeit über den Atlantik hinweg, der virtuel-
len Rekonstruktion der renommierten ehemaligen Vorkriegssammlung. 
Werke zur Wissenschaft des Judentums, die in Frankfurt zu den Kriegs-
verlusten zählen, werden in New York vor Ort digitalisiert, in Frankfurt 
erschlossen und direkt in das Frankfurter Portal der „Freimann-Samm-
lung“ integriert.
Der umfangreiche Bestand an historischen jüdischen Zeitschriften ist 
beachtenswert und nahezu vollständig. Interessant sind auch die vielen 
Werke zur Geschichte der Familie Rothschild, darunter eine Sammlung 
von Graphiken sowie eine einzigartige Zeitungsausschnittsammlung in 
31 Bänden mit akribisch gesammelten Pressemitteilungen über die Fa-
milienmitglieder aus den Jahren 1886–1916. 
VON SCHOPENHAUER BIS HABERMAS: 
ALLES UNTER EINEM DACH
In ihrer über 525-jährigen Geschichte sammelte die Universitätsbiblio-
thek nicht nur Bücher und Zeitschriften, sondern auch Nachlässe von 
berühmten Persönlichkeiten. Der älteste Nachlass aus der heute fast 350 
Namen verzeichnenden Nachlass-Sammlung ist der des Frankfurter Ju-
risten Heinrich Kellner (1536–1589); die meisten Nachlässe kamen bis 
Anfang des 19. Jahrhunderts in die Bibliothek. Sie stammen von Persön-
lichkeiten aus allen Gebieten des künstlerischen, wissenschaftlichen und 
öffentlichen Lebens in und außerhalb Frankfurts: von Literaten, Künst-
lern, Ratsherren, Komponisten, von Gelehrten aller geistes- und natur-
wissenschaftlichen Disziplinen. 
So befindet sich auch der Nachlass des Frankfurter Arztes, Stifters und Na-
mensgebers der Bibliothek, Johann Christian Senckenberg (1707–1772) 
als Dauerleihgabe der Dr. Senckenbergischen-Stiftung in der Universitäts-
bibliothek. Dieser umfasst 53 umfangreiche Tagebücher aus dem Zeitraum 
1740–1772 und über 600 Mappen mit weiteren Aufzeichnungen. Seine 
Privatbibliothek bildete zudem den Grundstock der Senckenbergischen 
Bibliothek. Dass sich dieses „Ensemble“ an einem Ort in dieser Überliefe-
rungsdichte erhalten hat, macht den Nachlass besonders wertvoll – wäre 
da nicht Senckenbergs unleserliche Handschrift, die diese herausragende 
Quelle des 18. Jahrhunderts über viele Jahrzehnte nahezu unbrauchbar 
machte. In einem drittmittelfinanzierten Projekt wurde nun damit be-
gonnen, einzelne Tagebücher zu transkribieren. 
ZENTRALBIBLIOTHEK
Seite aus dem Internet-Portal der Zeitungsausschnittsammlung Rothschild-Literatur, 1897, 
Teil 1, S.476 (urn:nbn:de:hebis: 30:1-306944)
Hebräisch, Jiddisch, Deutsch und anderen Sprachen dient im internatio-
nalen Kontext als eine wesentliche Quelle, nicht nur für das Fachgebiet 
Jüdische Studien. Der historische Bestand ist mittlerweile fast vollstän-
dig digitalisiert und in mehreren stark genutzten Datenbanken mit rund   
2 Millionen Objekten online sowohl im eigenen Portal „Digitale Samm-
lungen“, als auch in übergreifenden Angeboten wie der EUROPEANA, 
einem Netzwerk der Archive, Bibliotheken und Museen Europas, frei 
zugänglich.
Für das in diesem Kontext entstandene europäische Kooperationsprojekt 
„Judaica Europeana“ mit Gesamtförderungsmitteln von 1,5 Mio. EUR 
übernahm die Judaica-Sammlung Frankfurt die Federführung. Ein Kon-
sortium von ursprünglich zehn, nun bereits 26 Institutionen in Europa, 
Israel und den USA arbeiten Hand in Hand, um die Zeugnisse jüdischer 
Kultur in Europa in ihrer Vielfalt zu dokumentieren und online für For-
schung und Lehre zur Verfügung zu stellen. 
Ein weiteres internationales deutsch-amerikanisches Kooperationspro-
jekt wird mit dem Center for Jewish History / Leo Baeck Institut in New 
York betrieben und dient, unter Erprobung neuer bibliothekarischer und 41 40
Ein weiterer berühmter Nachlass ist der von Arthur Schopenhauer   
(1788–1860), der seit 1921 in einer eigenen Abteilung der Stadtbiblio-
thek – dem Schopenhauer-Archiv – verwahrt wird und heute über 2.000 
archivische, bibliothekarische und museale Einzelstücke beinhaltet. 
Hier befindet sich auch die Vereinsüberlieferung der 1911 gegründeten 
Schopenhauer-Gesellschaft. 1938 richtete die Stadt Frankfurt im letzten 
Frankfurter Wohnhaus des Philosophen ein Schopenhauer-Museum ein, 
in dem bis zum Luftangriff auf Frankfurt am 22. März 1944 der Nachlass 
verwahrt wurde. Trotz der kriegsbedingten Verluste konnte ab 1945 in 
der neuen Stadt- und Universitätsbibliothek das Schopenhauer-Archiv 
wieder neu eingerichtet werden.
Seit den 1970er Jahren werden auch die Nachlässe der Vertreter der 
„Frankfurter Schule“ in dem Anfang der 1990er Jahre in Archivzentrum 
umbenannten Archivabteilung der Universitätsbibliothek gesammelt und 
für die Forschung sukzessive erschlossen und zugänglich gemacht. Dar-
unter befindet sich als jüngste Erwerbung auch der Vorlass des bis 1994 
an der Goethe-Universität tätigen Professors Jürgen Habermas, sozusagen 
als Ergänzung der Nachlässe von Max Horkheimer, Alexander und Mar-
garete Mitscherlich, Herbert Marcuse, Friedrich Pollock, Leo Löwenthal, 
Oskar Negt, u.a. mit zusammen insgesamt über 1 Mio. Seiten. Dazu steht 
im Lesesaal des Archivzentrums eine umfangreiche Forschungsbibliothek 
zu Leben und Werk von Arthur Schopenhauer und zur Frankfurter Schu-
le zur Verfügung. Diese jüngeren Nachlässe bestehen nicht mehr nur aus 
dem klassischen Schriftgut, wie Familiendokumente, Zeugnisse, Diplome, 
Materialsammlungen, Manuskripte, Briefwechsel, Tagebücher, sondern 
auch aus Bildern, Fotos, Filmen, Tonaufnahmen sowie zunehmend aus 
digitalen Objekten und Dateien (Born-digital-Material) jeglichen Inhalts.
Die Nachlässe des Archivzentrums geben damit heute ein umfassendes 
Bild des wissenschaftlichen Lebens von Universität und Stadt wieder und 
überliefern Zeugnisse der Entstehung, Verbreitung, Wirkung, Deutung 
und Erforschung wissenschaftlicher Werke und des Lebens und Denkens 
ihrer Autor(inn)en in handschriftlicher und gedruckter, bildlicher und 
gegenständlicher, audiovisueller und digitaler Form. 
Der Zugang zu den Sammlungen steht allen Interessierten offen, die au-
thentische Quellen für ihre Arbeit benötigen. Das Ensemble der Samm-
lungen wird im Katalogsystem der hessischen Archive HADIS mit welt-
weitem Online-Zugang erschlossen. 
Archivzentrum
Theodor W. Adorno, 
Herbert Marcuse und 
Max Horkheimer (von links)
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Die Sondersammlungen und Sonderabteilungen der Universitätsbiblio-
thek bringen der Goethe Universität nationales und internationales Re-
nommee und Drittmittel, sie unterstützen die Frankfurter Forscher mit 
einer in einigen Bereichen im deutschen Vergleich einmalig guten Infra-
struktur und halten sehr gut ausgebildetes Fachpersonal bereit, um die 
hohen Anforderungen der Forscher zu erfüllen und den Bedingungen 
zum Erhalt des Materials gerecht zu werden. Schließlich dienen sie auch 
der Pflege des kulturellen Gedächtnisses der Stadt Frankfurt am Main.
HISTORISCHE BESTÄNDE BENÖTIGEN VIEL ZUWENDUNG: 
DIE RESTAURIERUNGSWERKSTATT
Reiche historische Schätze sind ein kulturelles Erbe, das auch gepflegt sein 
will. Nicht nur der sprichwörtliche Zahn der Zeit in Form von Gebrauchs-
spuren, auch chemische und biologische Schädigungen wie Wurm- oder 
Tintenfraß hinterlassen unschöne Spuren. Die UB kann mit Stolz auf eine 
eigene Restaurierungswerkstatt verweisen, in der die „Patienten“ aus den 
Tresorräumen und Spezialmagazinen in sehr aufwendigen Prozeduren 
zerlegt, gesäubert, repariert und wieder zusammengebunden werden. 
Auch besondere Prozesse, wie z. B. die Papieranfaserung können hier 
von ausgebildeten Fachleuten durchgeführt werden.
Objekt vor der Restaurierung




Im Frühjahr 2001 nahm das Bibliothekszentrum Geisteswis-
senschaften seine Arbeit im sanierten IG Farben-Haus auf dem 
Campus Westend auf. Die Bibliothek vereinigt über 20 frühere 
Institutsbibliotheken der fünf geisteswissenschaftlichen Fachbe-
reiche zu einem Bibliothekszentrum. Als bibliothekarische Ser-
vice-Einrichtung ist es für die Literaturversorgung für Forschung,   
Lehre und Studium der Fachgebiete Evangelische und Katholische 
Theologie, Philosophie und Geschichtswissenschaften, Sprach- 
und Kulturwissenschaften (teilweise) und Neuere Philologien zu-
ständig. 
Mit 800 Arbeitsplätzen für die Bibliotheksbenutzer/-innen und 
einem Bestand von ca. 1 Mio. Medieneinheiten ist das BzG als 
öffentlich zugängliche Bibliothek ein wichtiger Ort geisteswissen-
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itten in Frankfurt gelegen ist der Campus Westend mit dem 
IG Farben-Haus seit 2001 die neue Heimat der geisteswissen-
schaftlichen Fachbereiche der Goethe-Universität (FB 6-10, 
FB 9 zum Teil). Das markante von 1928 bis 1930 als Verwaltung der IG 
Farbenindustrie AG errichtete Gebäude, das der Architekt Hans Poelzig 
entwarf, beherbergt sowohl die Institute dieser Fachbereiche als auch das 
aus den über 20 früheren Institutsbibliotheken gebildete Bibliothekszen-
trum Geisteswissenschaften (BzG).
Das neungeschossige denkmalgeschützte Gebäude gliedert sich in sechs 
radial angeordnete Querbauten, die durch auf einem Kreisbogen liegen-
de Verbindungsbauten miteinander verknüpft sind. In den Verbindungs- 
und inneren Querbauten sind die Instituts- und Fachbereichseinrichtun-
gen untergebracht. Die Bibliothek befindet sich in den beiden äußeren 
Querbauten in vertikaler Anordnung unter Nutzung aller Stockwerke. 
Diese, für eine Bibliothek ungewöhnliche Anordnung, folgte den Vorga-
ben der Gebäudestruktur und pragmatischen Erwägungen: Die Geschoss-
fläche pro Stockwerk ist in den beiden äußeren Stockwerken mit 550 m2 
pro Geschoss am größten. Nur beide Querbauten zusammen boten die für 
die Unterbringung der Bibliothek notwendige Gesamtfläche (7.900 m2). 
Sieht man einmal von den organisatorischen Herausforderungen der Ein-
richtung einer Bibliothek in zwei verschiedenen Gebäudeteilen ab, so er-
gibt sich das schöne Bild, dass die geisteswissenschaftlichen Fachbereiche 
von ihrer Bibliothek eingefasst werden. 
So sind denn die ca. 250 Professor(inn)en und wissenschaftlichen Mit-
arbeiter/-innen (Stellen) sowie ca. 9.000 Studierenden der fünf geistes- 
wissenschaftlichen Fachbereiche die Hauptnutzergruppe des Bibliotheks-
zentrums, zu der auch Exzellenzcluster, LOEWE-Projekte, Sonderfor-
schungsbereiche und Graduiertenschulen gehören. Außerdem steht das 
BzG mit seinen Dienstleistungen auch allen weiteren Interessierten offen.
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Für die vertikale Erschließung der beiden Bibliotheksquerbauten ist die 
Nutzung der nostalgischen Paternosteranlagen, die zur ursprünglichen 
Gebäudeausstattung gehören, aus funktionalen Gründen von größter 
Bedeutung. Gleichzeitig sind sie büro- und technikgeschichtliche Denk-
mäler, die nur noch äußerst selten zu finden sind.
Eine weitere architektonische Besonderheit bietet der Lesesaal der Ger-
manistik. Für diesen Lesesaal wurde der sich über zwei Stockwerke er-
streckende Raum des früheren Großen Sitzungssaals der IG Farben AG 
umgebaut. So verfügt der Lesesaal heute über eine Galerie, eine Licht-
decke und Holzverkleidungen, die ihm sowohl ein repräsentatives als   
auch – dem sachlichen Stil des Gebäudes korrespondierendes – klares Er-
scheinungsbild verleihen. Bibliotheksbenutzer/-innen aller Altersstufen 
empfinden in diesem Lesesaal unmittelbar die angenehme und konzen-
trierte Studieratmosphäre einer Bibliothek. Zahllose Film- und Fotoan-
fragen belegen ebenfalls die große Eignung dieses Raums für den Trans-
fer dieses Images. Er beweist seine Qualitäten aber auch immer wieder 
bei zahlreichen Veranstaltungen, die die Bibliothek in Kooperation mit 
den geisteswissenschaftlichen Instituten und Fachbereichen hier durch-
führt. Auch insgesamt bietet das BzG als beliebter Lernort mit seinen 37 
Lesesälen/-räumen, 9 Gruppenarbeitsräumen und 24 Lesekabinen eine 
ruhige und angenehme Arbeitsatmosphäre.
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Der Buchbestand ist fachlich auf die beiden Bibliotheksquerbauten aufge-
teilt. So findet man im Querbau 1 die Fächer der neueren fremdsprachi-
gen Philologien (Romanistik, Anglistik, Amerikanistik, Skandinavistik) 
sowie Germanistik und Theater-, Film- und  Medienwissenschaft.
Im Querbau 6 befinden sich die Buchbestände der Theologie, Philosophie, 
Geschichts- und Altertumswissenschaften und der Kulturanthropologie.
Alle Service-Einrichtungen der Bibliothek sind in beiden Querbauten, 
also doppelt vorhanden, da beide Gebäudeteile über 200 m voneinander 
entfernt liegen.
Das BzG hat sich als große Bereichsbibliothek in wesentlichen Teilen sei-
ner Bibliotheksarbeit aus der Tradition der Institutsbibliotheken entwi-
ckelt. Dazu gehört als besonders wichtiges Element der sehr enge Kontakt 
und die räumliche Nähe zwischen Bibliothek und Instituten – eine wich-
tige Voraussetzung für maßgeschneiderten Service. Beibehalten wurde 
außerdem die Verfahrensweise zur Literaturauswahl und Finanzierung. 
So wurden auch nach Zusammenführung der Institutsbibliotheken zum 
BIBLIOTHEKSZENTRUM GEISTESWISSENSCHAFTEN
Bibliothekszentrum die Mittel für den Literaturerwerb bei den Instituten 
belassen, die selbst entscheiden, welche Literatur von der Bibliothek be-
schafft wird. Der Bestandsaufbau erfolgt also passgenau in ausschließli-
cher Orientierung an den Bedürfnissen von Studium und Lehre.
Der Sachmitteletat der Bibliothek wird anteilig von den Fachbereichen 
bereitgestellt. Dieser wird ergänzt durch zentrale Mittel der Universi-
tätsbibliothek und die Einnahmen des BzG aus Mahngebühren. Über 
die anteilige Finanzierung des Sachmitteletats des BzG entscheidet der 
Gemeinsame Bibliotheksausschuss (GBA), in dem Vertreter/-innen aller 
Fachbereiche und Statusgruppen stimmberechtigt sind, in seiner jährli-
chen Sitzung.
Um vor allem auch den Erstnutzer(inne)n des BzG die Orientierung zu 
erleichtern und Hilfestellungen für die Katalogrecherche zu geben, ent-
wickelte das BzG einen Audiogui-
de. Damit können Studierende und 
andere Nutzer/-innen unabhängig 
von Führungsterminen oder Lehr-
veranstaltungen ihre Kenntnisse zur 
Bibliothek auf einfachem Wege ver-53 52
bessern. Mittlerweile wurden in studentischen Projekten zusätzlich drei 
fachspezifische Audioguides zur Bibliotheksbenutzung erarbeitet (Ge-
schichte, Romanistik, Archäologie). Mitarbeiter/-innen des BzG schulen 
die Informationskompetenz der Studierenden aber auch in zahlreichen 
Lehrveranstaltungen. Die beiden Infotheken sind oft genutzte Anlauf-
stellen der Bibliotheksbenutzer/-innen bei Fragen zur Recherche im On-
line-Katalog oder in fachspezifischen Datenbanken sowie zur Nutzung 
der zahlreichen elektronischen Ressourcen. Die professionelle Beratung 
durch die Fachbibliothekare/-innen wird von den Nutzer(inne)n sehr 
gern in Anspruch genommen.
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Besondere Bedeutung für die Geisteswissenschaftler/-innen hat der Lie-
ferservice zwischen der Zentralbibliothek in Bockenheim und dem BzG 
auf dem Campus Westend. Mit ihren zahlreichen Sondersammelgebieten 
gerade auch im geisteswissenschaftlichen Bereich verfügt die Zentralbib-
liothek über Bestände, die die Wissenschaftler/-innen und Studierenden 
neben den Beständen des BzG benötigen. Komfortabel können die ge-
wünschten Bücher im Online-Katalog aus dem Magazin für die Auslei-
he ins Bibliothekszentrum Geisteswissenschaften bestellt werden. Buch-
rückgabe und Vormerkungen sind ebenfalls möglich.
Für die bequeme Ausleihe von Büchern aus dem BzG stehen während 
der gesamten Öffnungszeiten Selbstverbuchungsgeräte zur Verfügung.
Als „Labor“ der Geisteswissenschaften ist das BzG in seiner engen Nach-
barschaft und Kommunikation mit den Instituten, seinen professionell- 
en Dienstleistungen und fachkundigen, serviceorientierten Mitarbei-
ter(inne)n Partner für Studium, Lehre und Forschung.
Christiane Schaper54
Bibliothek Recht und 
Wirtschaft
Die Bibliothek Recht und Wirtschaft (BRuW) ist die zentrale bi-
bliothekarische Einrichtung für die Fachgebiete Rechtswissen-
schaft und Wirtschaftswissenschaften der Goethe-Universität. 
Sie bietet Literatur zu allen Lehr- und Forschungsgebieten bei-
der Disziplinen, sowohl in gedruckter als auch in digitaler Form, 
Recherchemöglichkeiten in zahlreichen Datenbanken sowie eine 
umfangreiche Lehrbuchsammlung. Sie ist Bestandteil des Fakul-
tätsgebäudes der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften (RuW) 
und wurde am 3.11.2008 auf dem Campus Westend neu eröffnet. 
Die BRuW richtet sich mit ihrem Angebot in erster Linie an ca. 
8.500 Studierende und ca. 400 Wissenschaftler/-innen beider 
Fachbereiche,  ist aber auch für die allgemeine Öffentlichkeit zu-
gänglich.  In der Bibliothek stehen über 1.000 Arbeitsplätze und 
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BIBLIOTHEK RECHT UND WIRTSCHAFT
D
ie Bibliothek Recht und Wirtschaft (BRuW) ist die erste der 
Bereichsbibliotheken, die im Zuge der Standortneuordnung 
der Universität Frankfurt als Neubau auf dem Campus West-
end errichtet wurde. Zur Bebauung des Campus Westend 
wurde ein städtebaulicher Wettbewerb ausgerufen, den 2002 der Archi-
tekt Ferdinand Heide, Frankfurt gewann. Die geplanten universitären Ge-
bäude sollten sich an dem auf dem Campus vorhandenen, historischen 
Poelzig-Ensemble orientieren. Den Realisierungswettbewerb im ersten 
Bauabschnitt für das Fakultätsgebäude Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften (RuW) mit einer Nutzfläche von 20.000 m2 und einem Auftrags-
wert von 43 Mio. Euro gewann Ende 2004 das Architekturbüro Thomas 
Müller Ivan Reimann, Berlin. 
Die BRuW erstreckt sich über die gesamte Länge des fünfstöckigen Ge-
bäudes der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften im Erd- und Tiefge-
schoß (ca. 130 m). Sie bildet den Sockel, auf dem die beiden Türme der 
rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereiche aufsetzen. Zwi-
schen den Türmen im ersten Stock sind Seminarräume untergebracht, 
die von beiden Fachbereichen genutzt werden können. Im Erdgeschoß 
befinden sich neben der Bibliothek noch die Cafeteria des Studentenwer-
kes sowie knapp 1.000 Schließfächer im Foyer.
Die Bibliothek bietet auf einer Gesamtfläche von 8.200 m2 Aufstellung für 
630.000 Bände, davon ca. 485.000 im Freihandbereich, 145.000 in einem 
Kompaktmagazin sowie 1.029 Arbeitsplätze, davon 51 als vollwertig aus-
gestattete IT Arbeitsplätze und 118 in 19 Gruppenarbeitsräumen. 
Alle Arbeitsplätze im Lesesaalbereich haben je eine eigene, individuell 
schaltbare Leselampe und einen Stromanschluss. Jeder zweite Arbeits-
platz verfügt zusätzlich über einen Datenanschluss. In der gesamten Bi-
bliothek kann auch im Internet via WLAN gearbeitet werden. Darüber 
hinaus ist ein spezieller Computer-Arbeitsplatz für Blinde und Sehbehin-
derte vorhanden. Acht der Gruppenarbeitsräume wurden mit digitaler 
Medientechnik ausgestattet. 
Die Ausleihe erfolgt über-
wiegend an drei Selbstver-
buchern. An den Kopierern 
in der Bibliothek können Do-
kumente sowohl kopiert als 
auch gescannt werden. Das 
Drucken von PDF-Dokumen-
ten im „Follow-Me“-Verfah-
ren ist genauso möglich wie 
das Drucken vom USB-Stick. 
Die Mitarbeiter/-innen an der 
Bibliothekstheke konzentrie-
ren sich zum einen auf die 
Rücknahme von Ausleihbe-
ständen, zum anderen auf 
die Information. Sowohl die 
Größe der Bibliothek als auch 
die Schwierigkeit der Nut-
zung der modernen Informationsangebote machen die Auskunftstheke 
für die Nutzer/-innen zur zentralen Anlaufstelle für alle Fragen rund um 
die Benutzung der BRuW. So ist das Auskunftspersonal auch zuständig 
für allgemeine Führungen, Schulungen für Erstsemester, spezielle Schu-
lungen für Bachelor- und Masterstudiengänge sowie Hilfen rund um 
die Katalog- und Datenbankrecherche. Für die Schulungen stehen zwei 
Schulungsräume zur Verfügung. Neben der klassischen Führung durch 
die Bibliothek ist auch das selbständige Erkunden der BRuW mit Hilfe 
eines Audioguides möglich. 59 58
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Der heutige Buch- und Medienbestand der BRuW basiert hauptsächlich 
auf der Zusammenlegung der beiden großen Fachbereichsbibliotheken, 
dem Juristischen Seminar und der Fachbereichsbibliothek Wirtschafts-
wissenschaften sowie zahlreicher Lehrstuhl-, Schwerpunkt- und Ab-
teilungsbibliotheken beider Fachbereiche. Die Fachbereichsbibliothek 
Wirtschaftswissenschaften startete ihren Bestandsaufbau mit Gründung 
des Instituts für Wirtschaftswissenschaften 1918 mit damals sechs Semi-
naren und einer gemeinsamen Bibliothek. Die Fakultät für Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften wurde als erste dieser Art mit Gründung der 
Universität 1914 eingerichtet. Vor Gründung der Universität existierte in 
Frankfurt allerdings schon seit 1901 die Akademie für Sozial- und Han-
delswissenschaften, die in der neuen Fakultät Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften 1914 aufging.
Das Juristische Seminar geht zurück auf die Einrichtung der Juristischen 
Fakultät, die 1914 mit sechs Professoren startete. Einen besonderen 
Schwerpunkt bildete die Ausrichtung des Studiums an sozialen und wirt-
schaftlichen Fragestellungen. Unter anderem wurde die Rechtsauskunfts-
stelle des Instituts für Gemeinwohl GmbH, die 1886 von Wilhelm Merton 
gegründet wurde, in die Fakultät integriert. Die Geschichte der beiden 
Fakultäten spiegelt sich in dem zum Teil historischen Buchbestand wider. 61 6063 62
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Mit einem Sonderstandort wurde 2008 die Bibliothek des Wilhelm Mer-
ton-Zentrums (Zentrum für Europäische Integration und Internationale 
Wirtschaftsordnung) in die BRuW integriert.
Mit dem Konzept der Bereichsbibliotheken rückte die fachbereichsorien-
tierte Literatur- und Informationsversorgung auf den jeweiligen Campi 
in den Fokus. Durch die Standortneuordnung der Universität konnten 
die dazu notwendigen größeren, effizienten Einheiten geschaffen wer-
den. Mit Gründung der Bibliothek Recht und Wirtschaft gibt es nur noch 
eine große Bereichsbibliothek, der die Literatur- und Medienversorgung 
der beiden Fachbereiche obliegt. Aus dem Personal der beiden Fachbe-
reichsbibliotheken wurde das Team der BRuW gebildet. Zwischen den 
Bereichsbibliotheken und der Zentrale der Universitätsbibliothek wurden 
Aufgaben neu verteilt; unter anderem wurde die Lehrbuchsammlung 
beider Fächer aus der Zentralbibliothek in die BRuW verlagert.
In Zielvereinbarungen zwischen der Direktion der Universitätsbibliothek 
und den beiden Fachbereichen werden die finanziellen Rahmenbedin-
gungen und die zu erbringenden Dienstleistungen geregelt. Die Zielver-
einbarungen werden jeweils für drei Jahre getroffen. In ihnen wird zum 
einen geregelt, wie hoch der finanzielle Anteil des jeweiligen Fachbereichs 
an der Ausstattung der Bereichsbibliothek ist. Zum anderen wird auch 
der Anteil festgeschrieben, der aus zentralen Mitteln in die BRuW fließt. 
Aus den zentralen Mitteln werden vor allem Dienstleistungen finanziert, 
wie zum Beispiel Öffnungszeiten oder die Bereitstellung digitaler Medi-
en. Die BRuW übernimmt die zentrale Beschaffung und Katalogisierung 
aller Literatur, die für und in den beiden Fachbereichen angeschafft wird. 
Sie koordiniert zudem mit der Zentralbibliothek die Beschaffung digitaler 
Medien.
Seit Eröffnung der BRuW wird diese vor allem von Studierenden begeis-
tert angenommen. Auch viele Nichtuniversitätsangehörige wissen die 
gute Arbeitsatmosphäre in der BRuW zu schätzen. Dazu tragen die hellen, 
lichten Räume und die gute technische Ausstattung bei. Die Gruppen-
räume sind sehr begehrt. Die Nutzung der Lehrbuchsammlung ist die in-
tensivste innerhalb des Bibliothekssystems. Dies kann während der Prü-
fungszeiten zu Kapazitätsengpässen führen. 
Die BRuW ist in erster Linie Serviceeinrichtung für die beiden Fachbe-
reiche für Forschung und Lehre im Bereich der Medienversorgung. Sie 
agiert als Ansprechpartnerin für die Studierenden in allen Fragen zur 
Informationskompetenz. Die intensive Nutzung der BRuW, das positive 
Feedback der Studierenden sowie die Unterstützung durch die Fachbe-
reiche zeigen, dass das Konzept der Bereichsbibliotheken aufgegangen ist. 




Die Bibliothek Sozialwissenschaften und Psychologie (BSP) ist 
die jüngste der drei großen Bereichsbibliotheken auf dem Cam-
pus Westend der Goethe-Universität. Sie nahm im Frühjahr 
2013 den Betrieb auf als zentrale Literatur- und Informations-
versorgungseinrichtung für die Fachgebiete Gesellschaftswissen- 
schaften, Erziehungswissenschaften, Psychologie und Humangeo- 
graphie. Im Neubau „Psychologie, Erziehungswissenschaften, Ge-
sellschaftswissenschaften“ bietet die Bibliothek 470 Arbeitsplätze 













ie Bibliothek Sozialwissenschaften und Psychologie (BSP) 
entstand durch die Zusammenlegung der Bibliothek Gesell-
schaftswissenschaften und Erziehungswissenschaften, der 
drei Institutsbibliotheken des Fachbereichs Psychologie (ein-
schließlich der Testsammlungen) und der Bibliothek des Instituts für Hu-
mangeographie beim Einzug in den Neubau auf dem Campus Westend 
Anfang 2013. In diesen Teilbibliotheken waren bereits seit Mitte der 
1970er Jahre nach und nach 17 Institutsbibliotheken zusammengeführt 
worden, die meisten von ihnen im „Turm“ am Rand des Bockenheimer 
Campus, der im Jahr 1972 bezogen wurde. Übernommen wurden bei 
der Neugründung der BSP auch die Bibliotheken des Zentrums für Nord-
amerikaforschung (ZENAF), des Instituts für Sexualforschung (aus dem 
Fachbereich Medizin) sowie des Instituts für Arbeitslehre und Politische 
Bildung und der Josef-Popper-Nährpflicht-Stiftung.
Der Neubau entstand nach ei-
nem Realisierungswettbewerb 
im Jahr 2007 nach Entwürfen 
des Berliner Architekturbü-
ros Müller/Reimann, das auch 
den Neubau für die Fachberei-
che Rechtswissenschaft und 
Wirtschaftswissenschaften ge-
staltet hat, in rund fünfjähri-
ger Bauzeit. In seiner  Fassadengestaltung nimmt das Gebäude – wie in 
der Ausschreibung gewünscht – die Vorgaben des IG Farben-Hauses auf. 
In unmittelbarer Nachbarschaft befindet sich das Gebäude des Präsidiums 
und der Verwaltung der Goethe-Universität sowie das Haus des Max-
Planck- Instituts für europäische Rechtsgeschichte.
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In dem sechsstöckigen Gebäude befinden sich vom ersten bis zum fünf-
ten Obergeschoss die Büros der Beschäftigten der Fachbereiche, Seminar-
räume, das Studienservice-Center, das Cornelia Goethe Centrum und im 
Erdgeschoss eine Cafeteria.  
Insgesamt rund 3.500 m2 Bibliotheksfläche verteilen sich im Erdgeschoss 
und im 1. Untergeschoss um zwei unterschiedlich gestaltete und be-
pflanzte Lichthöfe. Eine architektonische Besonderheit ist der in die Bi-
bliothek integrierte, denkmalgeschützte Sockel eines Turms (Affenstein), 
der von manchen Archäologen als Teil einer spätmittelalterlichen Warte, 
von anderen als Eiskeller 
der Psychiatrischen Klinik, 
die im 19. Jahrhundert an 
dieser Stelle stand, einge-
ordnet wird. Dieses Turm- 
fragment musste aufwendig 
gesichert und in die Ge-
bäudestruktur eingebunden 
werden.
Rund 300.000 Medien kön-
nen den Nutzer(inne)n frei 
zugänglich angeboten wer-
den, bis zu 200.000 Bände werden in drei Rollregal-Magazinen ihren 
Platz finden. Die Neuzugänge der letzten Jahre werden nach dem System 
der Regensburger Verbundklassifikation aufgestellt; auch ein Teil der äl-
teren Bestände wurde bereits entsprechend umsystematisiert. Umfang-
reiche Altbestände haben aber noch ihre alten Signaturen und müssen 
umgearbeitet werden.
Die BSP verfügt über insgesamt 470 Arbeitsplätze für Leser/-innen, da-
von 50 Plätze in fünf Gruppenarbeitsräumen sowie zwanzig Plätze für 
Doktorand(inn)en und andere Examenskandidat(inn)en in einem sepa-
raten Raum, die man für ein Semester belegen kann. Damit stehen den 
Bibliotheksnutzer(inne)n mehr als doppelt so viel Plätze zur Verfügung 
wie vorher in Bockenheim.  Die Arbeitsplätze sind teils um die Lichthö-
fe herum, teils in „intimen“ Nebenräumen, teils in tribünenartiger An-
ordnung oder an der Galerie untergebracht. Ein Schulungsraum mit 18 
Plätzen wird für Online-Katalog- und Datenbankschulungen sowie für 
interne Fortbildungen genutzt.
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Für die Nutzer/-innen stehen 40 voll ausgestattete Online-Arbeitsplätze 
zur Verfügung. Alle Leseplätze sind zudem mit Stromversorgung, Inter-
netzugang und einer eigenen Leseleuchte sowie einer Öse zur Sicherung 
von Notebooks ausgestattet. Flächendeckend ist in der Bibliothek auch 
WLAN-Zugang möglich.
Über vier bibliothekarische Arbeitsplätze im Eingangsbereich wird die 
Buchausleihe und -rückgabe abgewickelt. Daneben stehen drei Selbst-
verbuchungsgeräte für die Ausleihe zur Verfügung. An einer separaten 
Infotheke kann eine intensivere Beratung der Bibliotheksnutzer/-innen 
durch fachbibliothekarisches Personal erfolgen.
Sechs Kopiergeräte (davon 1 Farbkopierer) mit Scan-Funktion und („Fol-
low-Me“ -Druck) runden das Serviceangebot ab.
Die Bibliothek Sozialwissenschaften und Psychologie versorgt insbeson-
dere die über 300 Professor(inn)en und wissenschaftlichen Mitarbeiter/ 
-innen sowie die knapp 10.000 Studierenden der Fachbereiche Gesell-
schaftswissenschaften, Erziehungswissenschaften, Psychologie und Sport 
und Geowissenschaften/Geographie mit gedruckter Literatur, elektroni-
schen Volltexten, Datenbankangeboten und anderen Informationsdienst-
leistungen für Studium, Lehre und Forschung.  Da alle Lehramtsstudieren-
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den in den Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften „Grundscheine“ 
machen müssen, gehören auch sie zur Zielgruppe der BSP (über 5.000 
Studierende). Außerdem werden unter anderem die Mitarbeiter/-innen 
des Exzellenzclusters „Herausbildung Normativer Ordnungen“, des Insti-
tuts für Sozialforschung, des Deutschen Instituts für Internationale Päd-
agogische Forschung (DIPF), Studierende anderer Hochschulen und alle 
anderen Interessierten mit Literatur und Informationen versorgt.
Als Dienstleistung bietet die BSP re-
gelmäßig zu Vorlesungsbeginn Ein-
führungen für Studienanfänger/ 
-innen an, in der Regel als Kombi-
nation aus klassischer Führung und 
Online-Katalog-Einführung mit ei-
nigen praktischen Übungen. 2012 
wurde damit begonnen, Tutor(inn)en   
von Einführungskursen als Multipli-
katoren für die Weitergabe von In-
formationen über Katalogrecherche 
und Datenbanknutzung auszubilden.
Finanziert wird die Bibliothek Sozial- 
wissenschaften und Psychologie aus 
Mitteln der von ihr versorgten Fach- 
bereiche, mit denen zu diesem Zweck 
Zielvereinbarungen abgeschlossen 
werden. Diese haben eine Laufzeit von drei Jahren und legen in der Re-
gel fest, welche Mittel für Zeitschriften und Monographienerwerb sowie 
für den Betrieb der Bibliothek zur Verfügung gestellt werden und welche 
Serviceleistungen die Bibliothek im Gegenzug erbringt. Zur Grundfinan-
zierung kommen Mittel zur Verbesserung der Qualität der Studienbe-
dingungen und der Lehre (QSL-Mittel) sowie Einnahmen aus Mahn-
gebühren hinzu. Die Zentralbibliothek stellt zusätzlich Mittel für die 
Beschaffung von Titeln für die Lehrbuchsammlung zur Verfügung, die in 
der BSP aufgestellt werden.




Die Fachteams sind für die Erwerbung und Katalogisierung der Medien 
ihrer Fächer zuständig und Ansprechpartner für Fragen und Wünsche 
der Fachbereichsmitarbeiter/-innen. Sie sollen jeweils den engen Kontakt 
zu den von ihnen betreuten Fächern pflegen.
Rolf Voigt
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Bibliothek 
Naturwissenschaften
Die Bibliothek Naturwissenschaften (BNat) wurde im Herbst 2011 
neu eröffnet. Als naturwissenschaftliche Bereichsbibliothek ist sie 
zuständig für die aktuelle Literaturversorgung in den Fachgebie-
ten Physik, Chemie, Biochemie und Pharmazie sowie Bio- und 
Geowissenschaften. In den kommenden Jahren wird das Spekt-
rum noch um Mathematik und Informatik erweitert werden. 
Die BNat ist eine öffentliche wissenschaftliche Bibliothek, die je-
dermann offen steht. Gleichzeitig ist sie die einzige universitäre 
Bibliothek auf dem Campus Riedberg, und so stellen die Hoch-
schulangehörigen aller dort angesiedelten Fachbereiche mit der-
zeit insgesamt ca. 150 Professuren und über 6.500 Studierenden 
die Hauptzielgruppe dar. Die BNat bietet ihren Nutzer(inne)n 335 
















ie am 1. September 2011 auf dem Campus Riedberg neu eröff-
nete Bibliothek Naturwissenschaften (BNat) hat die Aufgabe 
der aktuellen Literaturversorgung in den naturwissenschaft-
lichen Fachgebieten von der Zentralbibliothek übernommen. 
Damit ist sie auch für alle auf dem Campus Riedberg ansässigen universi-
tären Institute und Fachbereiche zuständig. In der Zentralbibliothek wird 
im Bereich der Naturwissenschaften nur noch die Biologie im Rahmen 
des DFG-geförderten Sondersammelgebiets gepflegt.
Den Ausgangspunkt der naturwissenschaftlichen Bereichsbibliothek bil-
dete die bereits 1976 begründete Fachbereichsbibliothek Chemie, die 
1993 zum „Bibliothekszentrum Niederursel“ erweitert wurde. In dieses 
wurden ab 2004 alle dezentralen Bibliotheken der Fachbereiche integ-
riert, die im Rahmen der Standortneuordnung auf den Campus Riedberg 
umzogen. Mit dem Einzug der Geowissenschaften war die Kapazitäts-
grenze an diesem Standort erreicht.
Den internationalen Realisierungswettbewerb für einen Neubau gewann 
2006 das renommierte Architekturbüro Gerber-Architekten (Dortmund), 
das unter anderem auch für die Staats-und Universitätsbibliothek in Göt-
tingen bzw. die King Fahad National Library in Riad (Saudi-Arabien) ver-
antwortlich zeichnet. Nach einer fast fünfjährigen Planungs- und Baupha-
se, in der die Zusammenarbeit zwischen Bibliothek, Architekten und dem 
Hessischen Baumanagement überaus kooperativ verlief, konnte 2011 das 
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pe und einen Stromanschluss, jeder zweite über einen Datenanschluss. 
Der gesamte Bibliotheksbereich ist zudem mit WLAN ausgestattet. Die 
BNat bietet 14 Online-Rechercheplätze, zwei Selbstverbucher und einen 
Rückgabeautomaten. Insgesamt hat die BNat eine Stellflächenkapazität 
für ca. 300.000 Bände. Die zurzeit noch nicht belegten Regale werden 
zu einem späteren Zeitpunkt die Bibliotheksbestände des Fachbereichs 
Informatik und Mathematik aufnehmen. 
Die Nutzer/-innen der BNat teilen sich vorwiegend in zwei Gruppen: die-
jenigen, die in einer möglichst ruhigen Umgebung lernen möchten und 
diejenigen, die gemeinsam etwas besprechen und erarbeiten wollen. Für 
letztere bietet die BNat 11 Gruppenarbeitsräume unterschiedlicher Größe 
(insgesamt 84 Arbeitsplätze), die jeweils mit einem Whiteboard ausgestat-
tet sind. Jeder zweite Raum verfügt außerdem über ein Display, mit des-
sen Hilfe sich z. B. die Studierenden gegenseitig Präsentationen vorführen 
können. Diese Räume wurden von Anfang an sehr gut angenommen und 
sind stark frequentiert. Seit Beginn des Wintersemesters 2012/13 stehen 
die Gruppenarbeitsräume den Studierenden der Goethe-Universität auch 
außerhalb der Öffnungszeiten der Bibliothek zur Verfügung.
Für die Studierenden der Naturwissenschaften ist die Lehrbuchsamm-
lung der BNat (ca. 15.000 Bände) von zentraler Bedeutung. Zwar sind 
inzwischen auch viele Lehrbücher online verfügbar und können von den 
Otto-Stern-Zentrum (OSZ) eröffnet werden. Dieses erfüllt die in den ver-
gangenen Jahren auf dem Campus Riedberg immer stärker gewachsenen 
Erwartungen an eine zentrale Infrastruktureinrichtung im besten Sinne. 
Hörsäle, Cafeteria und naturwissenschaftliche Bereichsbibliothek wurden 
in einem architektonisch ansprechenden Gebäude integriert. Auch die 
Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr ist hervorragend: Die Halte-
stelle zweier U-Bahnlinien liegt direkt gegenüber dem Eingang des OSZ.
Benannt ist das Gebäude nach dem Physiker Otto Stern (1888–1969), 
der in den 1920er Jahren an der Frankfurter Universität einige bahnbre-
chende Experimente durchführte und dafür 1943 den Nobelpreis erhielt. 
Jede/-r Besucher/-in des Campus Riedberg bemerkt sofort die goldene 
Metallgitterfassade des Otto-Stern-Zentrums, die als Blendschutz dient 
und das Gebäude weithin unverwechselbar macht. Das OSZ passt sich an 
den Hang des Riedbergs an und erstreckt sich über fünf Ebenen. Während 
sich die Hörsäle in den unteren Geschossen befinden, ist die Bibliothek in 
den beiden oberen Etagen (E02 und E03) angesiedelt.
Die Bibliothek Naturwissenschaften versteht sich vorrangig als Lernort 
und bietet insgesamt 327 Arbeitsplätze. Hierzu zählen 162 Leseplätze in 
E02 und 67 auf der Galerie in E03. Alle Plätze verfügen über eine Leselam-
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Angehörigen der Goethe-Universität von jedem beliebigen Ort mit Inter-
netanschluss genutzt werden, aber für Prüfungsvorbereitungen zieht die 
Mehrzahl der Studierenden nach wie vor das gedruckte Buch vor. 
In der kurzen Phase der Studiengebühren in Hessen entwickelte der 
Fachbereich Physik die Idee, Lehrbücher in hohen Exemplarzahlen für 
die BNat anzuschaffen. Diese sollten von den Studierenden der Goethe-
Universität unabhängig von ihrer Fachrichtung für ein ganzes Semester 
entliehen werden können. Dieses deutschlandweit einzigartige Kon-
zept wurde im Wintersemester 2007/08 erstmals umgesetzt und sofort 
begeistert angenommen. Inzwischen haben sich – auch auf Druck der 
jeweiligen Fachschaften – alle naturwissenschaftlichen Fachbereiche an-
geschlossen, so dass die BNat inzwischen eine größere Zahl von Titeln in 
der sogenannten „Semesterausleihe“ anbieten kann. Finanziert wird dies 
überwiegend aus Fachbereichsmitteln.
Zu Beginn eines jeden Semesters werden Einführungen für Studien-
anfänger/-innen angeboten – entweder als Vortrag und/oder als klas-
sische Führung kombiniert mit einer kurzen Schulung zum Online- 
Katalog. Fortgeschrittene-Kurse werden für Physiklehramtskandidat-
(inn)en sowie Bachelor-Studierende der Biowissenschaften und auf An-
frage durchgeführt. Hierfür wird der direkt neben der Bibliothek gelegene 
PC-Pool genutzt, der vom Hochschulrechenzentrum betrieben wird und 
außerhalb von Bibliotheks-
schulungen den Studieren-
den der Goethe-Universität 
zur Verfügung steht. 
Die auf dem Campus Ried-
berg ansässigen Hochschul-
angehörigen schätzen vor 
allem die Online-Ressour-
cen der Universitätsbiblio-
thek. Bei Wünschen oder 
Problemen hierzu sind die 
Mitarbeiter/-innen der Fachteams in der BNat die erste Anlaufstelle. 
Als Steuerungselement für die Zusammenarbeit zwischen der Bibliothek 
und den einzelnen Fachbereichen werden Zielvereinbarungen eingesetzt. 
In diesen wird für jeweils drei Jahre festgeschrieben, welche Dienstleis-
tungen (z. B. Angebote, Öffnungszeiten) die Bibliothek  für den Fach-
bereich erbringt, und welchen Anteil am Bibliotheksetat ein Fachbereich 
jährlich beiträgt. In den Naturwissenschaften geht es hierbei vorrangig um 
die Finanzierung der vom Fachbereich gewünschten Zeitschriften bzw. 
Datenbanken. Die erste Zielvereinbarung zwischen der Bibliothek und ei-
nem Fachbereich wurde im Jahr 2002 mit der Physik abgeschlossen.
Der Bestand der BNat wird zwar vorrangig von den Naturwissenschaft-
ler(inne)n auf dem Campus Riedberg genutzt, steht aber allen hessischen 
Bürger(inne)n zur Verfügung. Außerdem können die meisten Bücher der 
Zentralbibliothek in die BNat bestellt und dort ausgeliehen werden. Dies 
erspart den Weg in die Innenstadt und wird – einmal entdeckt – gerne 
benutzt.
Alle Mitarbeiter/-innen der Bibliothek Naturwissenschaften verstehen 
sich durchgängig als Dienstleister und Ansprechpartner zu allen Fragen 
der Literatur- und Informationsversorgung und werden als solche auch 





Gegründet wurde die Medizinische Hauptbibliothek (MedHB) 
1908 als Zentralbibliothek des Städtischen Krankenhauses in 
Sachsenhausen. Ab 1914 übernahm die MedHB die Pflichten für 
die medizinische Fakultät. Heute ist sie verantwortlich für die In-
formationsversorgung des Fachbereichs Medizin einschließlich 
Universitätsklinikum und steht darüber hinaus auch hessischen 
Bürger(inne)n zur Verfügung.
Die MedHB verfügt über 174 Arbeitsplätze. Der Bestand belief 
sich 2012 auf ca. 120.000 Bände, davon 70.000 Bände Zeitschrif-
ten, die überwiegend in einem Ausweichmagazin untergebracht 
sind. 
Für das Fach Medizin und Zahnmedizin sind ca. 3.700 Studie- 
rende eingeschrieben. Es gibt am Universitätsklinikum 25 Fach- 
kliniken mit 1.187 Betten sowie 25 Forschungsinstitute. Die Uni- 
















ie Medizinische Hauptbibliothek (MedHB), heute eine Be-
reichsbibliothek der Universitätsbibliothek, wurde 1908 als 
Zentralbibliothek des Städtischen Krankenhauses im Stadt-
teil Sachsenhausen gegründet. Ab dem Gründungsjahr der 
Universität 1914 übernahm die Bibliothek auch die Pflichten für die me-
dizinische Fakultät. Bei einem Fliegerangriff 1944 wurden sämtliche Mo-
nographien sowie ¾ des Zeitschriftenbestandes zerstört. Der Rest bestand 
aus schwer beschädigten Einzelbänden. Mit diesem verbliebenen Bestand 
zog die Bibliothek 1945 in den Keller des Infektionsbaus der 1. Medizini-
schen Klinik und verfügte dort über eine Fläche von 200 m2.
Der anfänglich geringe Etat (1950: 13.700,- DM) wurde mit jedem Jahr 
aufgestockt, Sondermittel wurden zeitweise bewilligt, so dass wichtige, 
komplette Zeitschriftenreihen wieder gekauft werden konnten. Außer-
dem wurden Mittel für den Aufbau einer Lehrbuchsammlung zur Verfü-
gung gestellt. 
1975 konnte die Bibliothek in größere Räume (ca. 700 m2) ziehen. Statt 
22 Arbeitsplätzen gab es nun 70.  Der Bestand wurde als Freihandbestand 
für jedermann zugänglich gemacht. Ende der 1990er Jahre beschloss die 
Bibliothekskommission des Fachbereichs einen weiteren Aus- und Um-
bau. Seit 2000 standen nun 1.200 m2 Nutzungsfläche mit 120 Arbeits-
plätzen zur Verfügung. 
Um dem großen Wunsch der Studierenden nach noch mehr Arbeitsplät-
zen nachzukommen, wurden Jahr für Jahr weitere Zeitschriftenjahr-
gänge ausgelagert, da ein Großteil der Zeitschriften bereits elektronisch 
verfügbar war. Die frei gewordene Fläche wurde mit zusätzlichen Ar-
beitsplätzen ausgestattet. 
Die MedHB ist seit 1975 im Haus 10 auf dem Gelände des Universitäts-
klinikums untergebracht. Dieses Gebäude stammt aus den 1880er Jahren 
und wurde bis 1975 als Schwesternwohnheim genutzt. Heute steht es 
unter Denkmalschutz. Beim Umbau 1998–2000 ging man eine gelun-
gene Symbiose von alt und neu ein. Mit der ehemaligen Kapelle verfügt 
die MedHB über einen außergewöhnlich schönen Lesesaal mit moderner 
Ausstattung, jedoch unter Erhaltung der alten Jugendstilfenster und ei-
ner heute noch als Orgelplatz erkennbaren Empore.
Die MedHB verfügt über 174 Nutzerarbeitsplätze sowie über 30 Nutzer-
PCs, auf denen das Betriebssystem Linux installiert ist und ist vollstän-
dig  mit WLAN ausgestattet. Die gesamte EDV-Ausstattung wird betreut 
durch den technischen Support der Zentralbibliothek. Für Nutzer/-innen 
gibt es außerdem zwei Kopiergeräte sowie eine Druck- und Scanmög-
lichkeit.
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Der MedHB werden jährlich durch die Zentralbibliothek Budgets zum 
Ankauf von Monographien, Lehrbüchern, Zeitschriften und Datenban-
ken zugeteilt. Zusätzlich beteiligt sich der Fachbereich am Erwerb von 
elektronischen Lehrbüchern und an Lizenzkosten für verschiedene teure 
Zeitschriften (z. B. Nature, Science). Der Fachbereich finanziert außer-
dem studentische Hilfskräfte für die längeren  Öffnungszeiten abends und 
am Wochenende.
Erwerbungsschwerpunkt sind medizinische Zeitschriften, die fast aus-
schließlich durch Konsortialverträge als elektronische Version erworben 
werden. Das zweite Standbein ist die Lehrbuchsammlung, die den Studie-
renden der Medizin mittlerweile sowohl in gedruckter als auch teilweise 
in elektronischer Form zur Verfügung steht. Zur Vorbereitung auf die 1. 
und 2. Ärztliche Prüfung können online verfügbare Lern- und Übungs-
tools genutzt werden. Die wichtigsten medizinischen Datenbanken – wie 
die Cochrane Library oder PubMed – werden ebenso wie eine umfangrei-






Die Kunstbibliothek–Städelbibliothek (Campus Bockenheim) 
hat als Bereichsbibliothek des Bibliothekssystems der Goethe- 
Universität Frankfurt die Aufgabe, Forschung, Lehre und Stu-
dium möglichst umfassend und aktuell mit kunsthistorisch 
relevanter Literatur zu versorgen. Hervorgegangen aus der   
Bibliothek des Kunstgeschichtlichen Instituts der Goethe-Uni- 
versität ist sie mit derzeit 94.000 Bänden zu einer der gro-
ßen überregionalen Fachbibliotheken für Kunst- und Archi-
tekturgeschichte gewachsen. Sie bildet so einen attraktiven 
Standort im Rahmen der vielfältigen Kunstszene Frankfurts 
und der Rhein-Main-Region. In regelmäßigen Abständen fin-
den Ausstellungen und Veranstaltungen in den Räumen der 












ie Kunstbibliothek verfügt über einen umfangreichen Be-
stand an Literatur zur europäischen Kunst, insbesondere der 
italienischen Renaissance und der französischen Kunst vom 
Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert. Neue Medien, Fotogra-
fie und Film werden als weitere Schwerpunkte ausgebildet. 
Der Bestand ist primär Präsenzbestand und daher immer für die Leser/ 
-innen direkt vor Ort verfügbar. Die Bücher sind systematisch nach der 
Regensburger Verbundklassifikation aufgestellt, so dass Besucher/-innen 
Bestände zur gleichen Thematik direkt nebeneinander im Regal finden 
können.
Über hundert der wichtigsten nationalen und internationalen kunsthis-
torischen Fachzeitschriften sind abonniert. Die aktuellen Hefte können 
direkt eingesehen werden. Zahlreiche Internet-Zugriffsmöglichkeiten auf 
Fachdatenbanken ergänzen das Angebot. 
Natürlich steht die Bibliothek nicht nur den Studierenden und Lehren-
den, sondern auch interessierten Besucher(inne)n, die nicht Angehörige 
der Universität sind, zur Verfügung. Die Akzeptanz der Bibliothek findet 
auch darin ihre Bestätigung, dass immer wieder bedeutende Buchstiftun-
gen der Kunstbibliothek überlassen werden. Darüber hinaus gibt es einen 
Förderkreis, der die Bibliothek kontinuierlich finanziell unterstützt.
Das seit 2009 genutzte Gebäude bietet ausgezeichnete Recherche- und 
Arbeitsmöglichkeiten für die kunsthistorische Forschung. In den groß-
zügigen und hellen Räumen befinden sich mehr als 200 Arbeitsplätze, 
darunter auch PC-Arbeitsplätze. Für die Benutzer/-innen besteht zudem 
die Möglichkeit, kurzzeitig persönliche Handapparate einzurichten, mit 
denen sie kontinuierlich arbeiten können.
In den Räumen der Kunstbibliothek sind ebenfalls die Mediathek und 
die Bildstelle – Serviceeinrichtungen des Kunstgeschichtlichen Instituts – 
untergebracht.  Der Katalog der Mediathek verzeichnet annähernd 8.000 
Einträge. Die vorhandenen Filme können für wissenschaftliche Zwecke 
bereitgestellt und direkt vor Ort gesichtet werden. Die Bildstelle produ-
ziert das digitale Bildmaterial für die Lehre und die Forschungsprojekte 
des Instituts. Sie ist für die Sicherung der Bild- und Metadaten im Daten-
banksystem ConedaKOR Frankfurt zuständig. Mit über 100.000 Abbil-
dungen zu rund 80.000 Werken zählt dieses Datenbanksystem auf Insti-
tutsebene zu den größten im deutschsprachigen Raum.
Seit 2009 besteht eine neue, synergetische Partnerschaft mit der Biblio-
thek des Städel-Museums. 13.000 Bände aus dem Bestand der Städel-
bibliothek wurden als Dauerleihgabe in der Kunstbibliothek aufgestellt. 
Dies demonstriert die hervorragende Kooperation zwischen der Goethe-
Universität Frankfurt und dem international bekannten Städel Museum.
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Die Kunstbibliothek ist vor allem mit der neueren Literatur der am Kunst-
geschichtlichen Institut angesiedelten Lehr- und Forschungsschwerpunk-
te, wie z. B. Kunst der italienischen Renaissance, französische Kunst so-
wie Film und Neue Medien hervorragend ausgestattet.
Die Stärke der Städelbibliothek liegt in ihrer mehr als 200 Jahre umfas-
senden Sammlungsgeschichte. In Teilen auf Johann Friedrich Städels pri-
vate Bibliothek zurückgehend, sammelte das 1815 gegründete Museum 
seit seiner Einrichtung kontinuierlich kunsthistorische Fachliteratur, um 
den Mitarbeiter(inne)n und Besucher(inne)n gleichermaßen ein wissen-
schaftlich fundiertes Arbeitsinstrument zur Verfügung stellen zu können. 
Die besonderen Sammlungsschwerpunkte des Städel Museums spiegeln 
sich daher auch im Aufbau der Bibliothek deutlich wider. Ein wichtiger 
Teil dieses Altbestandes kann nun in der Kunstbibliothek benutzt werden. 
Auf diese Weise ergänzen sich zwei Bibliotheken mit außerordentlich gu-




Dr. Hartmut Bergenthum, Rosbach v. d. Höhe: S. 33
Uwe Dettmar, Frankfurt am Main: S. 2, 13, 16, 17 (Lesesaal), 18/19, 20, 22, 34, 
40, 43, 44, 46/47, 47, 48, 49, 50, 51 (beide), 52, 53, 54, 56, 57, 58, 59, 60/61, 62, 
64/65, 66/67, 67, 68, 69, 70, 71, 72, 73, 74, 76, 77, 78, 79, 80/81, 82, 83, 86, 87, 
88, 89, 90, 93, 94, 95, Titelumschlag
Axel Dörrer, Frankfurt am Main: S. 4
Michael Geisel, Frankfurt am Main: S. 42
Doris Reichert, Langen: S. 92
Thomas Schrader, Frankfurt am Main: S. 84
Christian Vas, Frankfurt am Main: S. 13, 14
Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg, Frankfurt am Main: S. 6, 8, 9, 
10, 11, 17 (Infopoint), 21, 24, 25, 26 (beide), 27, 28, 29 (beide), 30, 31, 32, 35, 36, 
37, 38, 41, Rückumschlag (innen und außen)
Titelumschlag: Lesesaal der Zentralbibliothek
S. 2: Lesesaal im Bibliothekszentrum Geisteswissenschaften
Rückumschlag: Server der UBBILDNACHWEISE